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Eine Begegnung im Angesicht des Todes

VON ANJA BENNDORF

Wie ist es, zu sterben? Wer soll mich
in den letzten Minuten begleiten? Bin
ich wiederum in der Lage, jemandem
in dieser Situation zur Seite zu ste-
hen? Fragen wie diese und noch viele
mehr hat das Stück „Dossier Ronald
Akkerman“ aufgeworfen. Es war in
einer hervorragenden Aufführung in
Hertlingshausen zu sehen.

Judith (gespielt von Beate Al-
brecht) ist vom Friedhof zurückge-
kehrt. Sie ist noch ganz durcheinan-
der von der Trauerfeier für Ronald Ak-
kerman (Achim Conrad). Er war Pati-
ent von ihr, litt an Aids und ist mit
Sterbehilfe aus dem Leben geschie-
den. „Dass du vor Erleichterung am
liebsten tanzen und schreien und sin-
gen möchtest. Dass du das nicht tust.
Weil du weißt, dass du nicht singen,
sondern heulen wirst wie ein Schloss-
hund“, murmelt sie vor sich hin. In ih-
rer Tasche findet sie eine Packung
Gauloises und kann sich nicht erklä-
ren, wie sie da hineingekommen ist.

Die Gedanken kreisen. Judith lässt
die letzten anderthalb Jahre von Ro-
nalds Leben Revue passieren. Sie war
seine Krankenschwester, kümmerte
sich tagein, tagaus um ihn. Plötzlich
taucht der Tote wieder auf und tritt
mit ihr in einen ebenso tempera-
mentvollen wie schonungslosen Dia-
log. Diese Darstellungsform des Dra-
mas „Dossier Ronald Akkerman“ er-
leichtert es dem Publikum im histori-
schen Karolinenhof des gemeinnützi-
gen Vereins „Jeder kann was“ in Hert-
lingshausen dem Ganzen zu folgen,
ohne mit den Tränen zu kämpfen.
Dennoch gelingt es, voll einzusteigen
in das Geschehen, das bei jedem Be-
sucher Erinnerungen an eigene Erleb-
nisse auslöst.

Ein Mann bedankt sich herzlich für
das ausgezeichnet gespielte Stück
und erzählt, dass seine Frau vor ei-
nem Jahr beschlossen hatte, lebens-
verlängernde Maßnahmen abzuleh-
nen und dann innerhalb von drei Ta-
gen starb. Einem anderen Besucher
kommt in den Sinn, wie er selbst mal
auf der Intensivstation ums Überle-
ben gekämpft hat. Auch die Schau-
spieler sind schon in Situationen ge-
raten, die denen im Drama ähneln.

Seit 18 Jahren auf der Bühne
„Mein krebskranker Vater wollte sich
vor zwei Jahren beim Sterben helfen
lassen, ich wollte bei ihm sein, aber es
hat mich emotional total auseinan-

Im Theaterstück „Dossier Ronald Akkerman“, das im Karolinenhof Hertlingshausen gespielt wurde, geht es um
den Umgang mit Sterbenden. Die hervorragende Aufführung hatte eine große emotionale Wirkung auf das
Publikum. Das Stück der niederländischen Autorin Suzanne van Lohuizen hat eine besondere Dramaturgie.

dergenommen“, sagt Albrecht. Auf
die Frage der RHEINPFALZ, ob sie
überhaupt noch in der Lage war, das
„Dossier Ronald Akkerman“ auf die
Bühne zu bringen, erklärt die Leiterin
der Theaterspiele Witten, die das
Stück seit mittlerweile 18 Jahren zu-
sammen mit Conrad, dem Intendan-
ten der Movingtheatre.de aus Köln,
aufführt: „Ich kann Berufliches von
Privatem trennen.“

Ob das immer gelingt, wird in dem
Werk der niederländischen Autorin
Suzanne van Lohuizen auch themati-
siert. Ronald blickt zurück auf Judiths
professionelles Auftreten mit dem
„heiteren Berufslächeln“, auf die
überflüssige Frage beim morgendli-
chen Pflegebesuch: „Na, wie gehts
denn heute?“ Sarkastisch grinsend

antwort er: „Ich sterbe! Ansonsten ist
alles in Ordnung.“ Judiths Wunsch,
dass es endlich zu Ende gehen möge,
wird während der 18-monatigen Be-
gleitung des Todgeweihten immer
stärker. Gleichzeitig wächst die Ver-
bindung zu ihm. „Das Schlimmste für
mich war, dass ich anfing, dich zu lie-
ben“, gesteht sie Ronald.

Authentisches Spiel
Dabei war die Krankenschwester, als
sie den Pflegefall übernahm, noch
voller Vorurteile gegenüber Homose-
xuellen und Ängsten gegenüber HIV-
Positiven. Das Kammerspiel zeige,
dass aus größter Entfernung intime
Nähe werden könne, meint Conrad.
Als Ronald wirft er Judith vor, über-

zeugt gewesen zu sein, dass nur
schlechte Menschen Aids kriegen. Er
habe ihr Aussagen wie „Ich finde Ho-
mos ganz normal“ nicht abgenom-
men, zumal sie sofort Handschuhe
und Kittel angezogen sowie einen
Mundschutz aufgesetzt habe. Sie ent-
gegnet: „So waren die Vorschriften.“
Letztendlich will sie den unheilbar
Kranken in den schweren Stunden
nicht im Stich lassen. Das kann ihr
Verlobter nicht verstehen und so geht
im Lauf der Zeit ihre private Bezie-
hung in die Brüche.

Im entscheidenden Moment je-
doch, als es um den endgültigen Ab-
schied geht, steht sie Ronald nicht bei.
Die Hausärztin spritzt ihm ganz allein
das Opioid Fentanyl, welches das
Atemzentrum lähmt. Deswegen ha-

dert Judith im Nachhinein mit sich.
Zumal Ronald sich gewünscht hatte,
dass sie bis zum Schluss bei ihm
bleibt. Denn die Traurigkeit und An-
teilnahme seiner Familie habe er
nicht mehr ertragen können. Dass der
richtige Umgang mit Sterbenden eine
Herausforderung ist, wird deutlich
herausgearbeitet. Insgesamt sind die
beiden Charaktere sehr authentisch
gespielt – bis hin zu echten Tränen –
und es gibt einen anhaltenden Ap-
plaus. Auf die Zuschauerfrage, ob sie
sich nach so vielen Jahren gemeinsa-
mer Auftritte und intensiver Beschäf-
tigung mit dem Tabu-Thema Sterben
besser vorbereitet fühlen fürs echte
Leben, meint Conrad: „Vielleicht sind
wir besser gerüstet. Aber Wissen
kann das Gefühl nicht beeinflussen.“

Seelenbalsam im Höllentakt
VON GABRIELE TREIBER

Vier Vollblutmusiker und urfränki-
sche Komödianten alias Gankino Cir-
cus rockten das Blaue Haus auf dem
Weierhof. Es wurde ein Abend gefei-
ert, der ganz im Rückblick auf „frü-
her“ stand: Zum einen es war so voll
und maskenlos wie fast vor Corona-
Zeiten, zum anderen erinnerten
Gankino Circus mit „Die letzten ihrer
Art“ an ihre unbeschwerte Jugend in
der fränkischen Provinz.

Dreh- und Angelpunkt war das Gast-
haus „Zur heiligen Gans“, in der es
doch meist recht unheilig und deftig
zuging, wo sich die Clique zuhause
fühlte und das Bier immer schön ge-
kühlt war. Dietenhofen, so der Name
des Ursprungsortes der Gankino-Brü-
der, war und ist noch heute für sie au-
genzwinkernd der Nabel der Welt und
Ausgangspunkt aller musikalischen
Erfahrungen der Vier, die dann, rund
um den Globus, erweitert wurde. Kon-
zert-Kabarett mit Schwung und Elan
und fetziger Musik, dank des bulgari-
schen Elf-Achtel-Taktes, packten das
Publikum von Anfang an. Es blieb ei-
nem auch nichts Anderes übrig als zu
wippen, zu klatschen und mitzusin-
gen, denn die fränkischen Musikder-
wische, in Wort und Gestik zunächst

Die fränkische Combo Gankino Cirkus rockt das Blaue Haus in Bolanden
brabbelnd dialektal brummelnd,
packten die Zuschauer mit ihren Beats
und ihrem Tempo, das im krassen Ge-
gensatz zur betulichen Wirtshausat-
mosphäre der erzählten Jugend stand.

Humor, Spott und Satire: Florian Sil-
bereisen bekam sein Fett weg ebenso
wie der Zillertaler Hochzeitsmarsch.
Was aber immer wieder durchblitzte,
war die fundierte Handhabung der
Instrumente und ein ebensolcher Ge-
sang –, da war nichts aufgesetzt, nichts
aus der Retorte, das kam live und von
Herzen. Ralf Wieland spielt die Gitarre
und singt, übernimmt die Hauptmo-
deratorenrolle. Maximilian Eder (Ak-
kordeon, Gesang und Percussion) ist
die Basis im Sound der Truppe, Simon
Schorndanner (Saxophon, Bassklari-
nette, Gesang) erinnert in manchen
Posen an Freddy Mercury. Und das
Spiel von Johannes Sens (Schlagzeug,
Percussion, Gesang und Cajonspiel)
gleicht einem Ritt auf einem Wild-
pferd in vollem Galopp.

Benannt haben sie ihre Band nach
einem mazedonischen Tanz und zele-
brieren ihre Musik auch in diesem ver-
rückten Höllentakt. Klassiker der
Volks- und Unterhaltungsmusik so-
wie der hehren Klassik werden neu ar-
rangiert und irrlichtern durch den
Raum. Es fetzt von der ersten bis zur
letzten Konzertminute, dabei können

die Vier auch durchaus ruhig, medita-
tiv, melodiös. Seelenbalsam ist ihre
Version des Volksliedes „Kein schöner
Land“, das als Zugabe das Publikum
wieder emotional und real runter holt
– von den Füßen wieder andächtig
lauschend auf die Stühle.

Was für eine Gaudi, wenn die Klari-
nette von Simon akrobatisch auf den
Füßen des Bandkollegen liegend ge-
blasen wird, zum Wegschmeißen die
Bouzouki-Klänge, die Ralf mit dem Ak-
ku-Bohrer auf seiner Gitarre erzeugt.
Zorbas-Dance einmal fränkisch – bit-
teschön. Auf dem „Bonophon“, einem
riesigen, knöchernen, hängenden Xy-
lophon-Verschnitt, wird das Requiem
für den Weizen-Charly gespielt, ein
sphärisches Klangerlebnis, das zeigt,
was für prachtvolle Musiker hinter
den blödelnden Franken stecken. Ein
Quiz mit Weltmelodien, Memphis-
Sound und Rock ’n’ Roll aus den 50ern,
dann der nahtlose Übergang in den
finnischen Sommer, eine wahnsinn-
sauthentische Gute-Laune-Musik mit
Tiefgang. Der Neue Landweg als Ver-
anstalter hat mit dem Gankino Circus
einmal mehr wieder erstklassige Un-
terhaltung in die Region geholt, dafür
ein dickes Dankeschön und minuten-
langer Applaus für die vier Franken,
die einen höchst unterhaltsamen
Abend boten.

KULTURNOTIZEN

Der Kulturverein lädt ein zum fünften
Konzert der Grünstadter Sternstunden
2022 mit dem Querflötenquartett
„VerQuer“ am Samstag, 14. Mai, in
der Grünstadter Friedenskirche. Von
den winzigen Piccolos über Alt- und
Bassflöten bis hin zur riesigen Kontra-
bassflöte-Querflöten in allen denkba-
ren Größen ergänzt um allerlei Per-
cussion hat das Querflötenquartett
„VerQuer“ im Gepäck, wenn es zum
Gastspiel in Grünstadt anreist. Das
Konzert mit dem Programmtitel „Flut-
opia“ bietet mit 14 Musikstücken
reichlich Abwechslung nicht nur für
die Ohren, sondern – wie die Ankün-
digung des Ensembles verspricht –
auch für die Augen des Publikums:
Das moderne Quartett verbindet Klas-
sik mit Jazz, Latin, Tango, Neuer Musik
und vielem mehr. Daniel Agi, Katrin
Gerhard, Britta Roscher und Maximili-
an Zelzner treten bereits seit 1999 ge-
meinsam auf. In ihrem Programm
„Flutopia“ konzentriert sich das En-
semble auf Kompositionen aus dem
20. und 21. Jahrhundert. Ausnahmen
bilden die neu arrangierte Kompositi-
on „Fantazia 4“ von Henry Purcell so-
wie Johann Sebastian Bachs Werk
„Bourrée“. Dieses Stück hatte mit Ian
Anderson von Jethro Tull wohl einer
der berühmtesten Querflötisten der
Popmusik bereits umgearbeitet und
es wird in Grünstadt in einer eigens
für VerQuer neu arrangierten Fassung
erklingen. Das Konzert beginnt um 20
Uhr in der Friedenskirche, Neugasse
28, Grünstadt, Einlass ist ab 19.30 Uhr.
Karten an der Abendkasse, über Re-
servix, ADticket und dem RHEIN-
PFALZ-Ticketservice sowie in Grün-
stadt bei Optik Neumann, Bilder und
Rahmen Haass sowie der Touristinfo
im Alten Rathaus. |rg

Emilia Bullmann und Jochen
Günther in Laumersheim
Einen Streifzug durch Jahrzehnte
schöner Popmusik bieten Emilia Bull-
mann und Jochen Günther am Sams-
tag, 14. Mai, ab 19 Uhr in der Lau-
mersheimer Kirche. Stücke von Ed
Sheeran, den Beatles oder Simon &
Garfunkel sind nur einige der Höhe-
punkte des Konzertes der beiden
Rheinhessen, die seit 2018 gemein-
sam auftreten. Wenn die Toccata von
Bach ansteht, packt Jochen Günther
die E-Gitarre aus. Emilia Bullmann
steht eher für die modernen Stücke
des Duos: Zum Beispiel für „Dance
Monkey“ von „Tones And I“, das die
Musizierenden in packender Weise
vortragen. Die junge Frau setzt ihre
Stimme souverän ein, entlockt ihrer
Kehle Sanftes. Der Eintritt ist frei, um
eine Spende wird gebeten. |rg

Konzert mit dem
Quartett „VerQuer“

Theater im Karolinenhof Hertlingshausen: Im „Dossier Ronald Akkerman“ treten Krankenschwester Judith (Beate Albrecht) und Aids-Kranker Ronald (Achim
Conrad) auf. FOTO: BENNDORF

Wilde Show: Gankino Circus im Blauen Haus. FOTO: STEPAN


